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Raumkonflikte im Naturschutz -
Fragmentierung oder Verbund? 

Carl Beierkuhnlein & Alexandra Lawrence 

1 Einleitung 
Raumkonflikte prägen den Naturschutz und 
seine Wahrnehmung seit Jahrzehnten. Heute 
hat der Naturschutz einen hohen gesellschaft­
lichen Stellenwert erlangt, was sich in europä­
ischer und nationaler Rechtsprechung sowie 
in den Gesetzen und Verordnungen der Bun­
desländer niederschlägt. 

Waren die ersten Nationalparks, die vor 
mehr als 100 Jahren eingerichtet wurden, 
noch auf siedlungsferne Lagen beschränkt 
(z.B. Abisko in Nordschweden, etabliert 1909), 
so hat sich dies sukzessive geändert. Heute 
sind Schutzgebiete in der gesamten europäi­
schen Kulturlandschaft verteilt und nehmen 
erhebliche Flächen ein. Je nach Zielsetzung, 
Ausrichtung und lokalen Verordnungen ist 
die Ausweisung von Schutzgebieten teils mit 
maßgeblichen Konsequenzen, beispiels­
weise für das Betreten oder für die landwirt­
schaftliche Nutzung, verbunden. Europäische 
Schutzgebiete unterliegen den verschiedens­
ten Regulierungen und den damit verbunde­
nen unterschiedlichen Einschränkungen für 
die menschliche Nutzung. Diese Regulierun­
gen führen entsprechend auch zu Konflikten 
mit Vertretern anderer Interessensgruppen. 
Ein weiteres Problem ergibt sich durch den 
rapiden Wandel des globalen Klimas, wel­
cher die Funktionalität von Landschaften und 
den Erhalt der Biodiversität in Schutzgebie­
ten massiv gefährden kann (BEIERKUHNLEIN 
ET AL. 2014) . Gerade angesichts des Klima­
wandels halten Wissenschaftler:innen sowie 

Entscheidungsträger:innen im Bereich der 
Naturschutzpolitik, staatliche Institutionen 
und Naturschutzverbände weitere Auswei­
sungen von Schutzgebieten für dringend not­
wendig. Es werden in diesem Zusammenhang 
Richtwerte in den Raum gestellt, wie die Si­
cherung bestimmter Prozentanteile der Land­
schaft für den Erhalt der Biodiversität. 

Allerdings stellen sich Fragen bezüglich 
der räumlichen Organisation und Verteilung 
von Schutzgebieten (Vernetzung), ihrer Form 
und Größe (,,Single Large or Several Small -
SLOSS), ihrer Qualität (Natürlichkeit, Arten­
vielfalt), der Strenge von Regelungen bzw. der 
Stärke von Einschränkungen und Auflagen, 
der Intensität von Betreuung, im Hinblick 
auf erforderliche Pflege und Management, 
oder nach ihrem Alter beziehungsweise der 
Andauer des Schutzes. Allein die Angabe der 
Gesamtfläche von Schutzgebieten für eine Re­
gion oder ein Land ist folglich wenig aussage­
kräftig. 

Der IUCN, der internationale Dachverband 
von Naturschutzvereinigungen und -behör­
den, beklagt im Jahr 2020, dass viele nationale 
Regierungen in der letzten Dekade darin ver­
sagt haben Biodiversität zu erhalten, obwohl 
sie im selben Zeitraum größere Flächen von 
Schutzgebieten ausgewiesen haben (IUCN 
2020). Mehr Fläche bedeutet nicht zwingend 
besseren Schutz (MAXWELL ET AL. 2020). Da­
rüber hinaus ist die zukünftige Funktionalität 
von Schutzgebieten und Schutzgebietsnetz­
werken angesichts des Klimawandels stärker 
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zu beachten (NILA ET AL. 2019). Gerade bei 
der Ausweisung neuer Schutzgebiete sollte 
man zukünftige Klimaprognosen mit in die 
Planung einbeziehen. Selbst wenn aktuell 
eine Sicherung von bestimmten Arten und 
Ökosysteme innerhalb eines Schutzgebietes 
gewährleistet erscheint, kann sich das inner­
halb kürzester Zeit ändern. 

Eingriffe in den Naturhaushalt müssen 
grundsätzlich in ihren ökologischen und 
räumlichen Auswirkungen beurteilt und falls 
nicht vermeidbar auch ausgeglichen bezie­
hungsweise kompensiert werden. Falls kein 
Ausgleich auf derselben Fläche erfolgen kann, 
dann müsste ein entsprechender Ersatz an 
anderen Orten erfolgen. Der zunehmende 
Flächenverbrauch in Mitteleuropa durch die 
Ausweisung von Siedlungsgebieten, Indus­
trieansiedlungen sowie durch Infrastruktur 
kann jedoch nicht durch die Umwidmung 
entsprechender Flächen für die Zwecke des 
Naturschutzes ausgeglichen werden. 

Abbildung 1: Zerschneidung eines Waldgeb ietes 
kuhnlein) . 
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2 Fragmentierung 
Die Zerschneidung der Landschaft und vieler 
Ökosysteme durch Infrastruktur und durch 
Siedlungsflächen verkörpert einen der um­
fänglichsten Eingriffe in den NaturhaushalL 
Vor allem im Verlauf des 20. Jahrhunderts ha· 
die Etablierung solcher Elemente rasant zuge­
nommen und dazu geführt, dass heute kaum 
eine Landschaft Europas noch zusammen­
hängende großflächige Lebensräume biete· 
(Abb. 1). 

Dabei ist allerdings zu bedenken, dass die­
se Eingriffe keineswegs in intakte Ökosysteme 
erfolgten. Gerade die Waldgebiete Mitteleuro­
pas haben sich nach der mittelalterlichen Ro­
dung bis ins 19. Jahrhundert kaum erweitert 
und sind erst mit der Nutzungsaufgabe von 
Grenzertragsstandorten in Verbindung mit 
der Verlagerung beruflicher Tätigkeit weg von 
der Landwirtschaft hin zu industrieller Arbeit 
wieder deutlich angewachsen. Heute besitzt 
Deutschland sehr wahrscheinlich die prozen-

eden (Foto Beier-
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tual größte Waldfläche seit der letzten sechs 
Jahrhunderte (BEIERKUHNLEIN 2017). Eine 
solche Entwicklung ist im kontinentalen Ver­
gleich allerdings eine Ausnahme und trifft we­
der auf die Wälder Südamerikas oder Afrikas 
noch auf die Waldflächen Sibiriens zu. Bei der 
Beurteilung menschlicher Eingriffe ist folglich 
neben dem Einfluss auf einzelne (Ziel-)Arten 
oder auf die Biodiversität im Gesamten auch 
die Reife oder die Andauer weitgehend un­
gestörter Entwicklung vor dem Eingriff durch 
den Menschen zu beachten. 

Dennoch bieten auch sekundäre Wälder 
wie Wirtschaftsforsten für viele Arten, die 
zusammenhängende Habitate mit geringer 
Störungsintensität benötigen, einen Lebens­
raum. Die Rückkehr zahlreicher ehemals aus­
gerotteter Arten nach Mitteleuropa im Verlauf 
des 20. Jahrhunderts ist neben ihrer Unter­
schutzstellung auch eine Konsequenz der zu­
nehmenden Waldflächen und der abnehmen­
den menschlichen Aktivität in diesen Flächen, 
zumindest abseits von Ballungsgebieten. Die 
moderne Etablierung von Arten wie Wolf oder 
Schwarzstorch stehen als Beispiel für diese 
Entwicklung. 

Der Zunahme zerschneidender mensch­
licher Eingriffe steht auf Seiten der Wissen­
schaft und Forschung die wachsende Verfüg­
barkeit von Daten und Flächeninformationen 
gegenüber. Sind die tatsächlichen Entwick­
lungen der historischen Landnutzung im Ver­
lauf des Mittelalters oft nur indirekt, beispiels­
weise über historische Ackerterrassen oder 
Bodenprofile ablesbar, so können seit der Er­
stellung der ersten Katasterkarten in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts und besonders seit der 
Durchführung von Luftbildaufnahmen und 
in den letzten 50 Jahren der neuen Qualität 
flächendeckender Satellitenbilder landschaft­
liche Entwicklungen in ihrer Flächenbedeut­
samkeit konkret nachvollzogen werden. Auch 
die Verfügbarkeit von digitalen ATKIS-Daten 
(Amtliches Topographisch-Kartographisches 
Informationssystem) und anderen Geoinfor-
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mationen erleichtern zunehmend die Analyse 
zeitlicher Entwicklungen von Landschafts­
strukturen. 
Jochen Jaeger (2001) etablierte zur Quantifi­
zierung landschaftlicher Fragmentierung die 
,,Effektive Maschenweite" (meff). Sie kenn­
zeichnet die Größe der Fläche, die sich erge­
ben würde, wenn ein Gebiet durch trennende 
Strukturelemente in gleich große Flächen un­
terteilt würde. Der Wert ist groß bei geringer 
Unterteilung und klein bei starker Fragmen­
tierung. Je größer die Fragmentierung eines 
Gebietes, umso geringer ist die Wahrschein­
lichkeit des Genaustausches zwischen Popu­
lationen durch die zunehmende Isolation von 
Fortpflanzungsgruppen. 

Die Zerschneidung von Lebensräumen 
macht keineswegs Halt vor Schutzgebieten 
(Abb. 2). Auch solche Flächen mit hoher Wer­
tigkeit für den Naturschutz waren entweder 
bereits vor ihrer Ausweisung durch Wege, 
Straßen oder Stromtrassen fragmentiert, oder 
derartige Eingriffe erfolgten noch nach der 
Schutzgebietsausweisung aufgrund einer pri­
oritären Bewertung für solche Maßnahmen in 
Planungsverfahren. 

Nun sind lineare Landschaftselemente, wie 
Straßen, zunächst einmal unterschiedlich 
wirksam. Größere, am Boden lebende, mobi­
le Säugetiere sind stärker durch Straßen und 
Eisenbahntrassen beziehungsweise durch 
den auf diesen Infrastrukturelementen erfol­
genden Verkehr, betroffen, als viele Vogelar­
ten. Offene Stromtrassen durch Waldgebiete 
werden von Säugetieren sogar oft als Verbin­
dungselement zwischen Offenlandlebensräu­
men genutzt. Andererseits sind Stromtrassen 
gerade für große Vogelarten eine Gefahr, ins­
besondere für noch nicht erfahrende Jungvö­
gel. Auch ist ihr Mikroklima für Insektenarten, 
die auf das schattige Waldklima angewiesen 
sind, eine Einschränkung. Es kommt also auf 
die jeweilige Artengruppe an, ob ein lineares 
Element als Zerschneidung oder als Verbin­
dungselement wirksam wird. 
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Abbildung 2: Fragmentierung der Landschaften Sardiniens ermittelt auf der Grundlage der effekf­
ven Maschenweite (JAEGER ET AL. 2000, MosER ET AL. 2007) (links), in Verbindung mit dem europäischer 
Natura 2000 Schutzgebietsnetzwerk (Mitte). Die Farbschattierungen kennzeichnen die Stärke de· 
Landschaftszerschneidung über die Größe der verbliebenen, nicht unterteilten Flächen. 

Darüber hinaus wirken unterschiedlichste 
menschlich geprägte Flächennutzungen auf 
die Fragmentierung von Lebensräumen ein. 
Es sind keinesfalls nur die linearen Elemente, 
wie Verkehrswege, welche eine Fragmentie­
rung von Lebensräumen bewirken. Historisch 
gesehen waren die meisten Landschaft inner­
halb Deutschlands zunächst von Wäldern do­
miniert. Zur Zeit der Etablierung von festen 
Siedlungen entstanden dann die sogenannten 
11Rodungsinseln" innerhalb zusammenhän­
gender Waldflächen, welche Offenlandarten 
begrenzte, räumlich isolierte Lebensbedin­
gungen boten. Mit zunehmender Dominanz 
von Agrarflächen gefolgt von Siedlungen, re­
versierte sich dieses Muster bald und es ent­
standen 11Waldinseln" in der Agrarlandschaft. 
Heute ist es das dichte Netz von Siedlungen, 
welches zusätzlich verinselnd wirkt (Abb 3). 

Möchte man die Isolierung eines einzelnen 
Schutzgebietes oder eines konkreten Typs von 
Schutzgebiet, wie beispielsweise Natura 2000 
Gebiete, analysieren, ist es wichtig sich im 
Klaren darüber zu sein welche Landschafts-

informationen man dafür in Betracht ziehe 
will. Unterschiedliche Informationen lasse 
ein unterschiedlich differenziertes Bild en -
stehen. Berücksichtigt man ausschließlich li­
neare Zerschneidungselemente, wie Straßen 
kommt man zu einem anderen Eindruck für 
die Isolation eines einzelnen Schutzgebie­
tes, als wenn man auch benachbarte Schutz­
gebiete anderer Schutzgebietskategorie 
oder Muster der Landnutzung und Vielfal­
verschiedener Ökosysteme mit in die Raum­
analyse einfließen lässt (Abb. 4). DerartL 
unterschiedliche Rauminformationen kön­
nen leicht zu abweichenden Bewertunge 
bei Konflikten führen. Die WahrnehmunE' 
von Fragmentierung ist somit leicht in unter­
schiedliche Richtungen zu manipulieren, 
bestimmte Interessen zu stärken oder ihne 
entgegenzutreten. 

Der amerikanische Landschaftsökologe Ri­
chard Forman (1982) schlug vor, Landschaf­
ten generell als eine Matrix zu begreifen, i.c 
welcher 11patches" durch 11corridors" vernetr. 
sind. Diese Sicht ist eng mit der Inseltheori 
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Abbildung 3: Fragmentierung eines Waldgebietes in der Nähe von Frankfurt durch Straßen, Bahn­
trassen, Siedlungsflächen und landwirtschaftliche Nutzung (Foto Beierkuhnlein) . 
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Abbildung 4: Unterschiedliche räumliche Bewertung der landschaft lichen Fragmentierung und Iso­
lation von Schutzgebieten in der südlichen Frankenalb. Links ist die Lage von Natura 2000 Schutz­
gebieten in einer Matrix unterschiedlich intensiver linearer Fragmentierungselemente zu sehen 
(European Environmental Agency) . In der Mitte sind dieselben Schutzgebiete im Bezug zu ande­
ren Schutzgebieten (z.B. Landschaftsschutzgebieten) abgebildet, verbunden mit wen iger starker 
Verinselung (Datengrundlage World Database on Protected Areas WDPA) . Rechts schließlich sind 
verschiedene Landnutzungstypen auf der Grundlage der Corine landcover classification (CLC 2012) 
dargestellt, und damit das Mosaik verschiedener Lebensräume abgebildet. 
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von MACARTHUR & WILSON (1967) verknüpft, 
welche ihre Ausgangsmotivation in der zu­
nehmenden Verinselung von Lebensräumen 
durch die amerikanische Landnahme hatte. 
,,Inseln" dienen in dieser zentralen Theorie 
der Biogeographie als Surrogat oder Äqui­
valenz für isolierte Lebensräume. Eine Insel 
ist sozusagen der Archetyp eines isolierten 
Lebensraumes schon deshalb, weil die um­
gebende Matrix nicht terrestrisch, sondern 
marin ist. Aber dies sollte nicht zum Eindruck 
führen, bei der Inseltheorie ginge es aus­
schließlich um Inseln. Die Abbildung 1 in die­
sem klassischen und einflussreichsten Buch 
der Biogeographie (mehr als 20 000 Zitatio­
nen) zeigt vielmehr, weshalb MacArthur und 
Wilson ihr Konzept entwickelt haben, es war 
die zunehmende Entwicklung von Waldinseln 
in der Agrarlandschaft (Abb. 5). 

Eine Fragmentierung von Lebensräumen er­
gibt sich durch zerschneidende lineare Land­
schaftselemente, aber im Grunde spiegelt sie 
generell die räumliche Isolation von Flächen 
wider. Isolation wächst nunmehr mit der Ent-
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fernung zwischen vergleichbaren Lebensräu­
men, und eine solche wachsende Isolation 
kann durch den Verlust einzelner Flächen be­
wirkt werden. Zwar kann man den Eindruck 
haben, dass noch ausreichend Flächen eines 
Biotops erhalten bleiben, wenn nur ein Teil 
verloren geht, doch können die Auswirkungen 
des Verlusts einzelner Flächen gravierend sein 
und sich auf die Gefährdung von Arten auf der 
Skala ganzer Landschaften auswirken. Um die 
Vitalität von Populationen einzelner Arten ins­
gesamt zu beurteilen, reicht es nicht aus, eine 
einzelne Population zu erhalten. Vielmehr 
müssen die sogenannten Metapopulationen 
betrachtet werden, welche einen kursorischen 
Austausch von Individuen zwischen einzel­
nen Flächen beinhalten (Abb. 6). Wird dieser 
Austausch unterbrochen, dann kommt es zu 
Inzucht mit entsprechenden Konsequenzen 
und, wahrscheinlich entscheidender, Fluktua­
tionen von Populationsgrößen und der immer 
wieder wahrscheinliche Verlust einer Art auf 
einer einzelnen Fläche kann nicht mehr durch 
Wiederbesiedlung aus benachbarten Räumen 

• Landschafts-

. \ element 

□ Matrix 

starker 
~ Austausch 

~ 
schwacher 
Austausch 

~ Eingriff 

Abbildung 6: Zunahme der Fragmentierung und damit verbundene Abnahme des Austauschs von 
Individuen und genetischer Information zwischen Landschaftselementen. Wegfall von zwei Bio­
topen (blaue Kreise) durch menschliche Eingriffe. Zwar verbleiben noch vier Biotope, doch deren 
Konnektivität ist durch diesen Eingriff stark beeinträchtigt. Die gesamte Funktionalität des Verbun­
des ist betroffen und das überleben einzelner Artpopulationen damit gefährdet, auch wenn deren 
Lebensraum nicht vollständig zerstört wurde (aus Beierkuhnlein 2007). 
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ausgeglichen werden. Zusätzlich verringern 
sich die Überlebenschancen von isolierten 
Populationen durch Krankheiten, die schnell 
zwischen allen Individuen einer solchen Po­
pulation zirkulieren können. Des Weiteren 
wird ein Abwandern von Arten zum Bei piel 
auf Grund von Klimaveränderungen durch die 
Isolation ihres aktuellen Lebensraums verhin­
dert. In Planungsverfahren, die mit Eingriffe 
in den Naturhaushalt verbunden sind, \\ir 

mitunter herausgestellt, dass ein Lebensraum 
ja nicht gänzlich verloren geht sondern noch 
Flächen davon erhalten bleiben. Diese ich­
verkennt die Bedeutung des funktionelle 
Austauschs zwischen den Flächen bestimm­
ter Lebensräume. 

Der wesentliche Unterschied zwischen ter­
restrischen und marinen Isolaten ist jedoch 
die Tatsache, dass die Matrix zwischen den 
Lebensräumen am Land keineswegs absolu 
lebensfeindlich (für die meisten Organismen 
des Isolats) und schon gar nicht vollkommen 
homogen ist. Eine einheitliche Matrix, oder 
ein bipolarer Unterschied zwischen „schwarz 
und weiß" (Land/Meer) existiert in terre t­
rischen Landschaften eben nicht. Und auch 
scharfe diskrete Grenzen der einzelnen Ein­
heiten (Lebensräume, Isolate) sind eher un°e­
wöhnlich und zumeist anthropogen. Eine Un­
terscheidung von Patch und Matrix ist daher 
nur für einzelne Arten mit konkreten Leben -
raumansprüchen sinnvoll, nicht für komplexe 
Lebensgemeinschaften. Und die Fragmentie­
rung der Lebensräume einer Art, kann eine 
Vernetzung von Lebensräumen einer anderen 
Art bedeuten. 

3 Konnektivität und Biotopverbund 
Die Umkehrung der Perspektive erfolgt, wenn 
man sich nicht für die Zerteilung von Leben -
räumen interessiert, sondern für den Verbin­
dungsgrad zwischen ihnen. Der räumliche 
Zusammenhang zwischen Lebensräumen i t 
die Voraussetzung für die Aufrechterhaltung 
dauerhaft überlebensfähiger Artpopulatio-
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Abbildung 7: Wildbrücke bei Mulhouse im Elsass. Derartige Bauwerke sind inzwischen bei neu­
en Autobahnen verpflichtend, auch wenn sie mit hohen Kosten verbunden sind. Bei bestehenden 
Autobahnen werden sie jedoch nur selten nachträglich etabliert (Foto Beierkuhnlein). 

Entwicklung ihrer individuellen Qualität. 
Angesichts dieser Erkenntnis erscheint es be­
denklich, dass auf globaler Ebene heute we­
niger als 10% der Schutzgebiete durch intakte 
Landschaften miteinander verbunden sind 
(WARD ET AL. 2020). Als Konsequenz kann 
dies bedeuten, dass gerade für Schutzgebie­
te mit geringer Größe, in welchen die schüt­
zenswerten Arten nur entsprechend kleine 
Populationsgrößen aufweisen und wo deren 
Verlagerung innerhalb des Schutzgebietes 
kaum möglich ist, sich eine zunehmende Be­
drohung durch den Klimawandel abzeichnet 
(HOFFMANN ET AL. 2019). Oft sind es gerade 
diese Schutzgebiete, speziell errichtet zum 
Schutz einzelner Arten, welche auf Grund ih­
rer geringen Größe durch den Klimawandel 
bedroht sind (LAWRENCE ET AL. 2020). 

Es erscheint jedoch nicht trivial, die tat­
sächliche Effizienz von Biotopverbundsys­
temen zu beurteilen. Eine rein räumlich­
strukturelle Analyse ist nicht ausreichend, 
und kann zu falschen Schlüssen führen. Ent­
scheidend ist der funktionelle Austausch zwi-

sehen Lebensräumen, der auch bei räumlich 
getrennten Flächen noch gewährleistet sein 
kann (Abb. 8, siehe Seite 10). 

Am Beispiel einer populationsgenetischen 
Studie aus dem Münsterland (DREES 2008) 
konnte gezeigt werden, dass die Ausbreitung 
des ehemals sehr seltenen Laufkäfers Carabus 
auronitens in einer stark fragmentierten Land­
schaft durch die Konstellation von Waldflä­
chen und Hecken erklärt werden kann. Wär­
meliebenden Arten kann durch ein geeignetes 
Biotopverbundsystem folglich die Etablierung 
in unseren Landschaften erleichtert werden. 
Arten, die mit dem Klimawandel weniger gut 
zurechtkommen, kann die Ausbreitung in 
kühlere Regionen (z.B. Mittelgebirge) ermög­
licht werden. 

Mit der Wiedervereinigung der ehemaligen 
beiden deutschen Staaten ergab sich Anfang 
der 1990er Jahre die Chance den ehemaligen 
,,Todesstreifen''. also den Bereich der Grenzan­
lagen auf Seite der früheren DDR einer neu­
en, positiven Widmung zuzuführen. In der 
Mitte Europas gelegen nahm dieser Grenz-
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Abbildung 8: Die räumliche Verbindung zwischen Landschaftselementen (Lebensräumen, Patches) 
kann stark (a) oder weniger stark vernetzt sein (b). Entscheidend ist jedoch nicht die räumliche, son­
dern der Grad funktioneller Vernetzung, die wir als Konnektivität bezeichnen (c, d). 

streifen eine erhebliche Fläche ein und war 
aufgrund seiner Intention ohnehin als durch­
gängiges Element etabliert. Die Grenzzäune 
hatten oft Abkürzungen bei unregelmäßigem 
Grenzverlauf genommen und große Flächen 
des DDR-Territoriums vom eigenen Zugang 
abgeschnitten. Minenstreifen, Alarmdräh­
te, Selbstschussanlagen, sowie weitere Zäu­
ne und der sogenannte Kolonnenweg hatten 
über viele Jahre dafür gesorgt, dass sich nur 
wenigen Menschen in eingeschränkten Flä­
chen aufhalten konnten. Eine spontane In­
itiative von Naturschützern beider Länder, 
noch zu Zeiten der Existenz beider Staaten, 
war aufgrund ihrer positiven Grundstimmung 
so überzeugend, dass sich hieraus eines des 
größten Biotopverbundsysteme entwickeln 

konnte, das „Grüne Band'; welches sich heu­
te durch ganz Deutschland zieht und zu einen 
,,Lebensstreifen" geworden ist (Abb. 9, 10). 

Im Fall des Grünen Bandes kam es durch­
aus zu Konflikten, beispielsweise wenn frühe­
re Besitzansprüche geltend gemacht wurden, 
oder wenn mit der Wiedervereinigung eine 
infrastrukturelle Verbindung der beiden bis 
dahin durch die Grenze voneinander isolier­
ten Regionen in Angriff genommen wurde. In 
den Jahrzehnten vor der Grenzöffnung hatten 
sich in diesen für Menschen lebensfeindli­
chen Streifen seltene und gefährdete Arten 
zurückgezogen. Der letzte Balzplatz von Birk­
hühnern im Bereich des Thüringer Waldes 
und Frankenwaldes lag beispielsweise exakt 
im Grenzstreifen, dort wo dieser die Wasser-
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Abbildung 9: Grünes Band auf dem ehemaligen Grenzstreifen zwischen der DDR und der BRD an 
der Muschwitz, Thüringen. Ziel dieses Teilbereichs ist die Vernetzung von Offenlandbereichen, um 
Arten die Ausbreitung und Mobilität entlang dieses Korr idors zu ermöglichen (Foto Klaus Leidorf). 

Abbildung 10: Grünes Band bei Tettenborn in Niedersachsen. Hier fungiert dieses Landschaftsele­
ment als Verbund von Hecken, Waldflächen und Brachen um Arten, die in der intensiv genutzten 
Agrarlandschaft nicht existieren können, ein Schutzgebiet und ein Verbindungselement zwischen 
ihren Lebensräumen zu bieten (Foto Klaus Leidorf). 
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scheide schnitt und eine große Freilläc 
Gründen der sogenannten Grenz ic 
freigehalten wurde. Rasch waren gera 
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schränken. Um die Durchgängigkeitvon Fließ­
gewässern wieder herzustellen, wurde sogar 
eine europäische Direktive verabschiedet, die 
Europäische Wasserrahmenrichtlinie, welche 
national in das deutsche Wasserhaushaltsge­
setz aus dem Jahr 2016 übersetzt wurde. 

Dessen Umsetzung in die Praxis führt nun 
zu Konflikten durch den Rückbau von Quer­
verbauungen, also durch die Rücknahme von 
Eingriffen in den Naturhaushalt, welche in ei­
nigen Fällen auf eine lange Geschichte zurück­
blicken und in anderen Fällen mit der Gewin­
nung regenerativer Energie verbunden sind. 
In diesen Fällen entstehen Konflikte innerhalb 
des Umwelt- und Naturschutzes, verbunden 
mit der Abwägung der Schaffung eines positi­
ven Effekts auf Kosten des Verlustes eines an­
deren positiven Beitrags zum Umweltschutz. 
Bauliche Maßnahmen wie Fischtreppen sind 
eine Option die für die Fortpflanzung der Ar­
ten essenzielle anadrome (Lachse, Störe) oder 
katadrome (Aale) Wanderung zu ermöglichen, 
aber sie können die ursprüngliche Durchgän­
gigkeit von Fließgewässern nicht wirklich er­
setzen. Andere, eventuell effizientere Strate­
gien, wie das Schaffen von Seitengewässern 
und größeren Feuchtgebieten in den Talauen, 
hätten zwar vielfältige weitere positive Wir­
kungen, beispielsweise für den Unterlauf der 
Flüsse im Hochwasserschutz angesichts zu­
nehmender Starkregenereignisse, doch wären 
sie erneut mit erheblicher Flächenbeanspru­
chung und entsprechenden Konflikten vor Ort 
verbunden. 

4 Ausblick 
Fragmentierung und Verbund sind zwei 
Seiten einer Medaille, oder vielmehr vieler 
Medaillen, denn was eine Verbindung von 
Lebensräumen für eine Art ist, kann eine Bar­
riere für andere Arten sein. So betrachtet sind 
mit dieser Diskussion bereits innerhalb des 
Naturschutzes Konflikte verbunden, je nach 
Artengruppe oder Lebensraum, der von einer 
bestimmten Interessensgemeinschaft in den 
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Vordergrund gestellt wird. 
Konflikte entstehen aber in erster Linie 

durch die Rauminteressen verschiedener Ge­
sellschaftsbereiche, welche in der Vergangen­
heit zu einer zunehmenden Fragmentierung 
von Lebensräumen, durch Landnutzungs­
veränderungen, Flächenfraß, Verkehrs- und 
Energietrassen geführt hat. Hier stand der Na­
turschutz oft in der Defensive oder musste sei­
ne Interessen zugunsten anderer gesellschaft­
licher Prioritäten vernachlässigt sehen. 

Zunehmend setzt sich jedoch die Erkennt­
nis durch, dass der Erhalt der Biodiversität für 
die gesamte Gesellschaft relevant ist und weit 
über den Schutz einzelner Artpopulationen 
oder Naturschutzgebiete hinaus geht. Unsere 
Lebensgrundlagen, wie sauberes Trinkwasser, 
gesunde Nahrungsmittel, verträgliches Biokli­
ma, oder Sicherheit vor Naturgefahren werden 
maßgeblich durch funktionierende Ökosyste­
me gewährleistet. Der Verlust ihrer Funktio­
nalität könnte kaum durch technische Maß­
nahmen kompensiert werden, und selbst eine 
teilweise Kompensation wäre mit enormen 
Kosten verbunden. Als Konsequenz müssen 
bei Raumkonflikten im Zusammenhang mit 
der Zerschneidung von Lebensräumen und 
ihren Auswirkungen, als auch im Zusammen­
hang mit der Entwicklung eines effizienten 
Biotopverbundsystems mehr und mehr ge­
samtgesellschaftliche Interessen in den Blick­
punkt rücken. Es geht dabei nicht (nur) um 
die Interessen einzelner Naturschützer. 

Der Klimawandel bewirkt eine zusätzliche 
Notwendigkeit zu handeln, denn eine sich ver­
ändernde Umwelt führt auch dazu, dass die 
Ausbreitung und Mobilität von Arten ermög­
licht und sogar gefördert werden muss, um ih­
ren Verlust zu vermeiden. Stark fragmentierte 
Räume können dies nicht mehr leisten. Und 
es ist kaum vorstellbar, dass der Mensch aktiv 
die große Zahl betroffener Arten über land­
schaftliche Entfernungen hinweg transpor­
tiert, um ihr überleben zu sichern (KREYLING 
ET AL. 2011). 
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